
Waldenbuch 

Ein Dankeschön 
für die Pfleger
Den Pflegern im Haus an der Aich in Wal-
denbuch gebührt Dank, findet der  Förder-
verein der Einrichtung. Deshalb ist den 
Mitarbeitern am vergangenen Dienstag 
ein Geschenkkorb überreicht worden. 
„Die Corona- Pandemie lähmt schon seit 
15 Wochen das öffentliche Leben und 
richtet viel Unheil an“, schreibt der För-
derverein in einer Mitteilung. Das Enga-
gement der Pfleger sei deshalb noch wich-
tiger als eh schon. Sie hätten einen „enor-
men Arbeitseinsatz“ gezeigt. Deshalb wol-
le der Förderverein ihnen eine kleine 
Freude bereiten. red
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ABONNENTENSERVICE
Jeden Morgen arbeiten viele Menschen daran, dass 
Sie Ihre Zeitung pünktlich erhalten. Sollte es dennoch 
mal etwas zu beanstanden geben oder Sie möchten 
unsere umfangreichen Service-Leistungen nutzen, so 
erreichen Sie den Abonnentenservice Montag bis 
Freitag von 7 bis 17.30 Uhr und Samstag von 7.30 bis 
12 Uhr unter folgenden Telefonnummern:
Telefon Leserservice 07 11 / 72 05 – 61 61
Fax Leserservice 07 11 / 72 05 – 61 62

Oma und Opa sind digital oft abgehängt

P aul Schurr und Erhard Alber ken-
nen sich nicht nur von früher aus 
dem Gemeinderat. Sie sind auch 

Facebook-Freunde. Selbstverständlich ist 
das nicht. Der Sielminger Paul Schurr ist 
85 Jahre alt, sein virtueller und realer Be-
kannter aus Plattenhardt ist 67, dennoch 
sind beide recht fit auf ihren Smart-
phones. Erhard Alber kommuniziert per 
Whatsapp mit Angehörigen, und Paul 
Schurr weiß, wie er „mit Bild“ mit der En-
kelin in Berlin telefonieren kann. E-Mails 
verschickt er auch. Das meiste hat er sich 
selbst beigebracht, „und wenn was ist, rufe 
ich“, immerhin habe er ja die Verwandt-
schaft im Haus. Paul Schurr weiß, dass er 

damit zu den Privi-
legierten gehört. „Es 
gibt so viele Leute, 
die sind allein“, sagt 
er. In manchen Al-
tenheimen hätten die 
Bewohner nicht mal 
Festnetztelefone.

Oma und Opa sind 
oft abgehängt. Jüngst 
zitierte unsere Zei-

tung eine Studie der Initiative D21, wo-
nach 2019 nur 45 Prozent der über 70-
Jährigen das Internet und sogar nur 24 
Prozent mobile Angebote wie Handy-Apps 
genutzt haben. 

Dabei geht gerade in der Corona-Zeit 
vieles nur noch online. Info-, Einkaufs- 
oder Vereinsangebote sind ins Netz ver-
legt. Ins Fildorado oder die Stuttgarter 
Freibäder kommt nur, wer sich zuvor im 
Internet eine Karte gekauft hat. Viele Be-
tagte kriegen das allein nicht hin. „Wer 
keine Kinder in der Umgebung hat, ist 
schlecht dran – auch ohne Corona“, sagt 
Erhard Alber. Die Einsamkeit im Alter sei 

ein Grundproblem, die Pandemie habe es 
verschärft.

Videotelefonie oder Chats könnten die 
Not teils lindern, glauben die beiden Män-
ner. „Das ist keine Geschichte, die alles 
löst, aber man könnte kleine Schritte ma-
chen“, sagt Erhard Alber. Deswegen will 
das Duo seine Altersgenossen fit fürs Netz 
machen. Volkshochschulen und Schulen, 
etwa das Sillenbucher Geschwister-
Scholl-Gymnasium, richten zwar immer 
wieder Kurse von Jungen für Senioren 
aus. Die Filderstädter haben aber einen 
anderen Ansatz. „Die alte Generation 
spricht eine andere Sprache“, sagt Erhard 
Alber, deswegen schwebt ihm vor, dass 
gleichaltrige Mentoren die Smartphone-

Neulinge in Kleingruppen oder auch pri-
vat unter ihre Fittiche nehmen. Auf Au-
genhöhe. Passend dazu sagte die Alters-
forscherin Cordula Endter jüngst im 
Interview mit unserer Zeitung: „Digitali-
sierung ist nur dann etwas Gutes, wenn sie 
begleitet durchgeführt wird. Ältere Men-
schen müssen an Online-Medien langsam 
herangeführt und darin geschult werden.“

Erhard Alber will das Thema von zwei 
Seiten anpacken. Der Esslinger Kreisver-
band der Senioren-Union – er ist dort 
Sprecher – nimmt in einer Pressemittei-
lung den Kreis in die Pflicht. Ein Bürger-
telefon des Landratsamtes könne man 
sich vorstellen. Die Alters-CDU will der-
weil unter Anleitung der Jungen Union 
Mentoren ausbilden. Vertieft werden 
müsste das Ganze aber in den Kommu-
nen. „Das muss vor Ort passieren“, findet 
Paul Schurr. Grundsätzlich sei dies beim 
Seniorenrat gut aufgehoben, der wird je-

doch in Filderstadt erst im Dezember ge-
wählt. „Wir haben kein Mandat, aber wir 
können nicht bis Dezember warten“, sagt 
Erhard Alber.

Die Männer haben bei der Stadtverwal-
tung angeklopft. Der Bürgermeister Jens 
Theobaldt lobt die Ausbildung von Mento-
ren als gute und nachhaltige Lösung, ver-
weist jedoch auf den kostenlosen Volks-
hochschulkurs „Kommunikation in Zeiten 
von Corona – verschiedene Chat- und Vi-
deotelefonie-Portale“. „Unsere derzeiti-
gen Aktivitäten sehen jedoch eher eine 
Entwicklung im Rahmen des oben ge-
nannten Angebotes vor“, teilt er mit. 

Lockerlassen werden die Senioren 
wohl nicht. Denn Erhard Alber hat es 
gleich ausprobiert. Der VHS-Kurs sei aus-
gebucht, und „die Anmeldung erfolgte 
über EDV, mit den entsprechenden 
Schwierigkeiten und gemurmelten Flü-
chen eines Amateurs“.

In der Corona-Zeit hat sich das Leben in vielen Bereichen ins Internet 
verlagert. Manche macht das recht einsam. Von Caroline Holowiecki

Paul Schurr ( links) und Erhard Alber haben Smartphones, viele ihrer Altersgenossen hin-
gegen nicht. Foto:  Caroline Holowiecki

„Wer keine 
Kinder in der 
Umgebung 
hat, ist 
schlecht dran.“
Erhard Alber,
Filderstädter

Digitalisierung Filderstadt hat beim Wettbe-
werb „Gemeinden, Städte und Landkreise 4.0 
– Future Communities“ mitgemacht und eine 
Förderung des Ministeriums für Inneres, Digi-
talisierung und Migration Baden-Württemberg 
erhalten. Es geht grob darum, wie Bürger und 
Verwaltung miteinander digital in Kontakt tre-
ten können. Die Stadt will die Bevölkerung an 
der Entwicklung von Ideen teilhaben lassen. 
Bei einer „Digitalen Zukunftswerkstatt“ am 
Montag, 27. Juli, wird darüber gegrübelt. 

Mitmachen Die virtuelle Veranstaltung wird 
über Cisco Webex Meeting abgehalten. Sie ist 
auf 60 Minuten angelegt. Wer mitmachen 
möchte, kann sich über einen Link und ein 
Passwort einwählen. Beides wird laut Stadt-
verwaltung rechtzeitig bekannt gegeben oder 
kann über die E-Mail-Adresse wirtschaft@fil-
derstadt.de angefragt werden. Die Teilneh-
merzahl ist aus technischen Gründen auf 200 
begrenzt.  red

ZUKUNFTSWERKSTATT

M ieter in Leinfelden-Echterdin-
gen können sich nun entspannt 
zurücklehnen und abwarten, bis 

der Gemeinderat  seine Entscheidung kor-
rigiert, wonach in  L.-E. der Stuttgarter 
Mietspiegel anwendbar ist“, sagt Josef 
Gläser, Anwalt für Straf- und auch Miet-
recht.  Am Freitag hat das Amtsgericht 
Nürtingen zugunsten seiner Mandantin 
entschieden. Die Klage einer Immobilien-
gesellschaft   wurde abgewiesen. 

Die Mandantin gehört den amerikani-
schen Streitkräften an. Seit 2016 lebt sie 
in einem  Appartement im Echterdinger 
Carré. Sie zahlt bereits  13 Euro pro Qua­-
dratmeter.  Dennoch sollte die Miete  auf 
knapp 16 Euro pro Quadratmeter steigen. 
Die Immobiliengesellschaft Echterdinger 
Carré hatte sich dabei am örtlichen Miet-
spiegel orientiert  –  und damit zwangsläu-
fig am Stuttgarter.  Die Frau ist mit ihrem 
Anwalt gegen die Mieterhöhung vorgegan-
gen, die dann aber dennoch kam. Die Sa-
che ging vor Gericht. Die Immobilienge-
sellschaft hat die Amerikanerin auf Zu-
stimmung zur Mieterhöhung verklagt.

Am Freitag  hat die zuständige Richte-
rin am Amtsgericht ihr Urteil verkündet, 
das  noch nicht rechtskräftig ist. Die Klage 
wurde abgewiesen. „Denn der Mietspiegel 
der Stadt Stuttgart ist  zur Begründung 
eines Erhöhungsverlangens für die in der 
Stadt L.-E. gelegene Wohnung nicht geeig-
net“, erklärt eine Sprecherin. In einem  
Hinweisbeschluss  dazu hatte das Gericht 
schon festgestellt,  dass auch  wenn  L.-E. 
den Stuttgarter Mietspiegel  für anwend-
bar erklärt,  dies nicht zum Vorliegen eines 
Mietspiegels für die Gemeinde im Sinne 
des BGBs führe.  Das Urteil hat zunächst  
Folgen für den Rechtsstreit zwischen den 
beiden Parteien. Dennoch könne sich laut 
Gläser fortan  jeder Mieter in L.-E., der 
von seinem Vermieter eine Mieterhöhung  
mit Hinweis auf den Stuttgarter  Mietspie-
gel bekommt, auf dieses Urteil berufen.

Dazu hat das Amtsgericht 
Nürtingen  ein wichtiges Urteil 
gefällt. Von Natalie Kanter

Ruinen in bester Wohnlage

N ur die Dachspitze ragt noch aus 
dem Wald heraus, zu dem der Gar-
ten mutiert ist. Durch das Di-

ckicht ist so gut wie nichts vom Haus zu 
erkennen. Nur so viel: Die Fenster sind 
eingeschlagen. Der Weg vom Gartentör-
chen aufs Grundstück: unpassierbar. Das 
Gebäude an der Dreizlerstraße in Heuma-
den fristet ein mehr als trostloses Dasein. 
Laut mehrerer Nachbarn soll es innen to-
tal vermodert sein. 20 Jahre schon soll es 
leer stehen, erzählt ein Senior, der gerade 
in seinem Garten arbeitet. Eine Ruine. 
Und das mitten in bester Wohnlage.

Vor Kurzem berichtete unsere Zeitung 
über ein verlassenes Gebäude in Plienin-
gen, das ebenfalls verfällt. Die Immobilie 
an der Steckfeldstraße soll seit mindes-
tens zehn Jahren ohne Mieter sein. Ein 
Nachbar erzählt, dass sie einer zerstritte-

nen Erbgemeinschaft 
gehören soll. Streit-
bar ist der Fall auch 
deswegen, weil in 
Stuttgart chronisch 
Wohnraum fehlt. 

Deswegen hat die 
Verwaltung Anfang 
2016 ein Zweckent-
fremdungsverbot auf 
den Weg gebracht. 
Wohnungen dürfen 
nicht abgerissen, ge-

werblich verwendet, dauerhaft an Urlau-
ber vermietet oder länger als sechs Mona-
te leer gelassen werden, sonst drohen 
empfindliche Bußgelder. Das Plieninger 
Geisterhaus aber bleibt von dieser Rege-
lung unberührt. Bauten, die schon vor der 
Einführung des Gesetzes leer waren, sind 
außen vor. Das Baurechtsamt kann ledig-
lich an die Vernunft und den guten Willen 
der Eigentümer appellieren.

Die Menschen aber ärgern sich über 
solche Fälle. Und es gibt sie trotz der Woh-
nungsknappheit und der hohen Mieten in 
der Region zuhauf. Bei Facebook nennen 
Nutzer etliche Beispiele von den Fildern: 
in Unteraichen am Feldrand, ein Drei-Fa-
milien-Haus in Oberaichen, „in Filder-
stadt würde es statt zu einer Fotostrecke 
sogar zu einem Bildband reichen“, 
schreibt eine Frau. Bis vor Kurzem stan-
den oder stehen zudem noch immer Häu-
ser in Degerloch, Hoffeld und Kaltental 
leer. „Angesichts der Wohnungsnot ist das 
einfach unverantwortlich“, schreibt eine 
Frau bei Facebook.

Die Gründe der Eigentümer bleiben 
oftmals im Dunklen. Ein Haus mit mitt-
lerweile deutlich raumgreifendem Ge-

strüpp ringsherum steht seit mehreren 
Jahren an der Kirchheimer Straße leer, al-
so in einer Top-Lage in Sillenbuch. Bereits 
im November 2018 berichtete unsere Zei-
tung über die wuchernde Vegetation, da 
war das Haus schon geraume Zeit unbe-
wohnt gewesen. Was mit dem Gebäude 
passieren soll, war seinerzeit von Eigentü-
merseite nicht zu erfahren gewesen.

Der Fall des vermoderten Hauses in 
Heumaden ist insofern extrem, als dass 
am anderen Ende des lang gezogenen 
Grundstücks ein noch viel größeres Haus 

steht – auch leer. Vier Parteien fänden am 
idyllischen Lauxweg Platz, stattdessen 
lebt hier nur Gestrüpp. Der Putz ist ab. 
Eine Nachbarin berichtet von einem Was-
serschaden, außerdem von jugendlichen 
Eindringlingen. Ein Mann aus dem Viertel 
bestätigt, dass sich im Gebäude Cliquen 
herumtreiben und darin wüten. „Gruse-
lig“, sagt die Nachbarin. Dem Vernehmen 
nach sollen beide Gebäude einer alten 
Frau gehören, die im Ausland lebt und 
kein Interesse am Verkauf zeigt – obwohl 
es an Angeboten nicht mangelt.

Die Heumadener Geisterhäuser wer-
den also wohl noch länger Ärgernisse blei-
ben. „Mir blutet das Herz angesichts der 
Wohnungsnot“, sagt ein Anwohner. „Es ist 
ein Skandal, dass es in einer Stadt, die der-
art unter Wohnungsmangel leidet, keine 
Handhabe gibt, solche Zustände zu been-
den“, wettert ein anderer Mann. Immer-
hin könnten in dem Mehrfamilienhaus et-
wa zwölf Personen gut wohnen. Hier of-
fenbare sich, dass man offenbar vermö-
gend und trotzdem sehr unsozial sein 
könne.

Die Berichterstattung über ein leer stehendes Gebäude in Plieningen hat ein großes Echo hervorgerufen. Anwohner ärgern sich auch 
anderswo über solche Häuser.  Von Caroline Holowiecki

Dieses Vier-Parteien-Haus am Lauxweg in Heumaden steht seit mehreren Jahren leer. Foto:  Caroline Holowiecki

„Angesichts 
der Wohnung­s-
not ist das 
einfach 
unverant­-
wortlich.“
Kommentar zu unserer 
Berichterstattung 
auf Facebook

Wie hoch  dürfen 
die Mieten 
in L.-E. sein?
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